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Aufklärung am Radio
Vo« ü7z'si2&e^ T*Âowœe«

Wir drucken, im folgenden einen Abschnitt ab aus einer längernArtikelserie von Elisabeth Thommen. Sie erschien unter dem Haupttitel„Schweizerfrau heute, im „Volksrecht" Zürich. Die Verfasserin kommt
hier auf die Aufklärungsmöglichkeiten der Frau durch das Mittel Radio
zu sprechen.

„Wie kann die Schweizerfrau von dem, was man so landläufig
„Frauenbewegung nennt, erfasst werden Auch jene Schweizerfrau, die
unverbunden und abseits oft in grosser Einsamkeit lebt

Das Wunder geschah durch ein technisches Wunder: durch Radio.
Was Schriften und Aufklärungsbroschüren und Zeitungen nur zum klei-
nen Teil erreichten, das erreicht das lebendige Wort. Nun kommt es zuihnen in ihre Stübchen, in ihre Behausungen ; nun spricht es zu ihnen, und
sie hören zu, während sie die notwendigen Flickarbeiten besorgen; Radio
sendet ihnen politische Kurznachrichten ins Haus, Vorträge, Diskussio-
nen, Musik und Unterhaltung. Das Wort triumphiert über Ermüdung und
Anstrengung; mit oder gegen den Willen wird es gehört, wird von der
Frau sonderlich dort als „neue Botschaft" in sich aufgenommen, wo es
um^ Frauenfragen geht. Denn das war nun für die Frauen in der Abge-schiedenheit doch etwas Neues, etwas Ungewohntes: zu hören, dass
Frauen in grossen Verbänden miteinander verbunden sind, dass sie Ziele
verfechten, die Ziele aller Frauen, dass sie kämpfen, dass sie auch Worte
zu sprechen wagen, die gegen die traditionellen Rechte der Männer ge-richtet sind. Wie oft bekam ich während meiner Tätigkeit am Radio
Briefe von Frauen, heimlich in verstohlener Flast geschrieben, ihr Mann
verbiete ihnen das Abhören der Frauenstunden, aber wenn er fort sei,
so hörten sie doch zu. Illustriert eine Tatsache mehr die Abhängigkeitder Frauen vom Mann?

Ich muss hier rasch Persönliches einschieben: von etwa 1926 an ver-schob sich meine vorwiegend literarische Arbeit an der „National-Zei-
tung Basel, auf das Gebiet der Frauenfrage. Es gelang, eine Frauen-
Seite durchzusetzen. Sie kam, von aussen gesehen, sanft und allmählich
auf die Welt sie wurde grösser, angriffiger, kühner, wurde zu einem
vielgelesenen, umkämpften und diskutierten Bestandteil der Zeitung.Während ungefähr zwanzig Jahren (1926 bis 1946) schrieb ich Woche
um Woche in dieser Zeitung einen oder mehrere Artikel zur Frauenfrage.
(Tor dieser Epoche war die Frauenfrage kaum in den politischen Zeitun-
gen zu finden, ausser als Kochecke, Mode usw.). Die Lebendigkeit der
Diskussionen für und dagegen machte allmählich Schule; heute findet
man in den meisten grösseren Zeitungen eine Frauenseite, auf der «wd?
über politische Frauenfragen geschrieben wird. Auch wenn es oft nur
Jahresberichte der Frauenverbände sind, so erzählen sie doch vom Wir-
ken und von den Zielen der Frauen, in Afü'wraerzeitarage».
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Diese Zeit meiner intensiven journalistischen Tätigkeit in der Presse

(natürlich versuchte ich auch in andern Zeitungen so viel als möglich an-
zubringen über kämpferische Frauenfragen) wurde abgelöst durch die

Mitarbeit am Radio. Im Anfang gingen Journalistik und „Journalistik am
Radio" ineinander über. Bald aber Hess mir das Radio keine Zeit mehr
zum Schreiben, die Erkenntnis von der ungeheuren Wirksamkeit des Ra-
dios nahm mich voll in Anspruch. Ich weiss nicht, ob die Frauen heute

erkennen, was Radio für die Entwicklung eines Volkes, und der Frauen
besonders, bedeutet? Im Anfang jedenfalls galt ihnen Radio beinahe als

so suspekt wie das Kino in seinen Werdezeiten.

FW Em« zw FVww

Vom ersten Moment des Bestehens unseres Rundfunks arbeitete ich

gelegentlich mit. Die Arbeit erstreckte sich auf Frauenfragen, Hörspiele
und Hörfolgen, Interviews, Reportagen usw. Aber nachher ging es genau
wie bei der Presse : das mehr Literarische musste beiseite gelassen werden,
weil die Frauenfrage in den Vordergrund drängte. Dadurch, dass ich die

Leitung der Frauenstunden im Studio Zürich erhielt, konnte ich sie so

ausbauen, wie es mir schien, dass es den Interessen der Zuhörerinruen

entspräche.

Bekannt für gediegene und
künstlerische Ausführung
von Arrangements und
Dekorationen

Z?/w/77e/7-

ZÜRICH BAHNHOFSTRASSE 38 TELEPHON (051) 23 46 86

9



Und hier nun begann das, was ich als Aufklärungsarbeit im weitesten
Sinn 'empfand, positiv vom Standpunkt aus des Zieles, das mir bewusst
und unbewusst immer vorschwebte: Leben und Leistungen der Frauen
zu fördern und sie in den Rahmen der Beachtung zu stellen, der mir im
Interesse der Frauen selber und dem der Oeffentlichkeit nützlich und
notwendig schien.

Wie war das möglich Indem man den Frauen z'Är eigenes îTesc»
bewusst machte, ihnen wie in einem Spiegel zeigte, xzc'e gross und landes-
wichtig ihre Leistung ist, und wie sie âeiwerfei Z7>5,izc£e« haben, sich als
,,minderes" Geschlecht mit Minderwertigkeitsgefühlen zu plagen.

Ob mir dies, im Lauf der vielen Jahre, unterstützt von den Bemühun-
gen der andern Studio, die nachfolgten, gelang? Man kann ausgestreu-
ten Samen nicht an der Zahl der Keimlinge messen. Aber doch gaben die
tausend und tausend Briefe, die mir durch die Hand gingen, Offenbarun-
gen über Wesen und Sein und Dasein der Schweizer Frauen in allen Kam
tonen, wie sie kaum zu überbieten sind.

Dass das geschah, war die Frucht der Aktion „Von Frau zu Frau",
die ich „erfand" und einige Jahre durchführte. Die Aktion war mir ans
Herz gewachsen wie nichts anderes zuvor in meiner Tätigkeit. Kurz ge-
sagt ging es um folgendes: Arme und in Not lebende Frauen baten .mich
um irgend etwas, was ihnen fehlte: Säuglingswäsche, alte Kleider, Wä-
sehe, Möbel, Waschhafen, Nähmaschinen, Betten, Decken usw., und besser
situierte Hörerinnen schickten mir das Verlangte. Es war keine Wohltätig-
keit im üblichen Sinn, war auf Vertrauen gegründet, eine Art Vermittler-
aktion von wohlhabend zu arm.

Ich inuss hier ja wohl nicht ausdrücklich betonen, dass es noch Amte
gibt in unserem Land Sie wohnen meistens in Dörfern und kleinen Wei-
lern und in Berggegenden, in abgelegenen Tälern. Es gibt Frauen, die
ihre Wäsche im Suppenhafen Stücklein um Stücklein kochen müssen (wie
ungezählte ausgediente Waschhafen dienten noch in den Bergen); es gibt
Frauen, die alles von Hand nähen müssen für ihre unzähligen Kinder
(hunderte von Nähmaschinen fanden den Weg zu ihnen); es gibt Frauen,
die keine Windeln und „Plätze" für ihre Säuglinge haben (sie sind zu
stolz, um zum Amt zu gehen). Es gibt Alte, die keine Wolldecke haben
(hunderte wurden von den Hörerinnen gestrickt und durch uns ve.r-
schickt). — Dioch die Gefahr ist gross, dass ich ausschweife, weil es
hier noch so vieles zu erzählen gäbe.

„Gib den Armen Brot und du gibst ihnen Gott" — das war nur der
eine Teil dieser Aktion.

Der andere und wesentliche war das, dass neben der Stillung der
materiellen Bedürfnisse ungezählte andere Probleme und Fragen an mich
herantraten. Sie konnte ich teilweise mit der wöchentlichen „Plauderei
mit den Hörerinnen", teils mit der Art und Anordnung der andern Vor-
träge, teils mit einer riesigen Korrespondenz stillen. Ich sah und hörte
ja aus ungezählten Quellen, wo es geistig fehlte: Ueberarbeitung, Mangel
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an geistigem Verkehr, Einsamkeit, Ehezerwürfnisse, Unwissenheit, Sehn

sucht — was in diesen nach aussen trockenen harten Frauen der Berge

oft für eine Sehnsucht lebt, das ist unermesslich, und legt uns Miteid-

genossen Pflichten auf, die wir nicht erfüllen. Was ich tun konnte, habe

ich getan, in einfacher Weise über alle Probleme gesprochen und sprechen
lassen: über soziale Arbeit, Gesetzgebung, Wirtschaft, Demokratie, aber

auch über die einfachen alltäglichen Dinge, damit deren Last durch Wis-

sen kleiner würde; auch von vorbildlichen Frauenbiographien aus der

Vergangenheit, vom Kampf um die Entwicklung, der durch alle Zeit-
läufe geht, von Berufsfragen — scheinbar wahllos wurden die Fragen
aneinandergereiht, aber in Wirklichkeit folgten sie bestimmten program-
matischen Gesichtspunkten und Bedürfnissen, die oft aus dem Kreis der

Hörerinnen selber angeregt wurden.

Und so meine ich — vielleicht ein Irrtum, eine Ueberschätzung —
dass durch das Radio für die Frauen der Schweiz eine neue Sicht ge-
schaffen wurde, dass ein Erwachen durch die breiten Frauenmassen ging,
wie es ohne Radio nie hätte geschehen können, dass die einzelnen Frauen

in ihrer Art und ihrem Bewusstsein eine Stärkung erfuhren, dass sich ein

gesundes b'e/hsibewusstsein in ihnen allen regte, die an dieser Gemein-

schaft „Von Frau zur Frau" teilnahmen.

Für Ihre Strickarbeiten verwenden Sie mit

Vorteil die mottensichere

NOMOTTA-Wolle

"FINE YARNS SINCE 1817"
Bezugsquellennachweis durch:

Firma Jakob Jaeggis & Cie.

©ber-Wimterthur

Firma Beanwerd & Métra S. A.
11, rue Versonnex Genève
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